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DER 
VENUSINENREIM 

ERSTER REIM: 
Venusinens Toilette, Sdiuhe, Korsette und Leberflecken. 

ZWEITER REIM: 
Venusinens Romfahrt im D«Zug mit den Bernhardinern. 

DRITTER REIM: 

Venusinens nadeter Spaziergang in Mailand und Pludit 

mit dem eisernen Reiter von Mailand. 

VIERTER REIM: 

Venusine in Rom, auf dem Monte Pincio zum Korso, 

und als Königin unter römisdien Dirnen. 

FÜNFTER REIM: 
Venusinens Naditabenteuer im Kolosseum bei der Katze 
Sdmieidielspeidiel und im Palatinum erste Umarmung mit 

dem Teufel. 

SECHSTER REIM: 
Venusine wird Frau eines Sergeanten, wobei sie sidi töten, 

begraben faßt und aufersteht. 

SIEBENTER REIM: 

Venusinens Morgenspaziergang auf der Via Appia unter 

unsdiuldigen Gräberbewohnem. 

ACHTER REIM: 
Venusinens Besudi bei Sankt Peter auf dem Peterstuhl. 

NEUNTER REIM: 
Venusinens Sdiredc und Ohnmadit in der Sixtina. 
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ZEHNTER REIM: 

Die Teufelsballade vom Teufel ausgesonnen, um Venusine 

zurück zu gewinnen. 

ELFTER REIM: 

Venusine flüditet vor <Ies Teufels Logik. Die Mutter Gottes 

von Wurzburg überlistet den Teufel. 

ZWÖLFTER REIM: 
Venusine thront im Himmel, wo sie jüngstes Geridit halt 
und den Liebesdiditer Dauthendey an ihre redite Seite setzt. 



R 



I M 



VENUSINENS 
TOILETTE, 
CHUHE, KORSETTE 

UND 
LEBERFLECKEN 



Präditig sind die Tiere, 
Die nidits sündig finden, 
Leben ihrer Liebe, 
Sterben und versdiwinden. 

Eider dodi als Pfauen 
Sind die Mensdienseelen 
Und verbreiten Grauen. 

Götterdämm mng herrsdite 
Auf der Erde Traditen, 
Denn die Götter konnten 
Keinen Mensdi mehr aditen. 

Hielten sidi verborgen. 
Nahmen mit die Freuden,— 
Seufzen blieb und Sorgen. 

In dem Hörseiberge 
Saß Frau Venusine 
Tausend Jahr in Tränen 
Und mit müder Miene. 

Endlidi aber fühlte 
Sie die Zeit gekommen. 
Die die Nadit fortspülte. 

Alte Sitt' und Weisen 
Gehen dann in Sprüngen, 
Wenn die Götter kreisen 
Und sidi selbst verjüngen. 

Denn audi ihrer Dauer 
Liegt der Tod am Wege, 
Sitzt die Zeit als Mauer. 



BiöheiKl unter Schmerzen 
Schrie Frau Venusine: 
»Menschen, tote Tiere 
Seid ihr ohne Minne! 

Geist macht kaltes Dürsten. 
Euch gilt heut die Liebe 
Gleich den Pferdfleischwürsten. 

Kindlich seid ihr Menschen, 
Kindlich im Erfinden. 
Denn ihr wollt die Liebe 
Durch die Tinte binden. 

Leidenschaften werden 
Täglich unbeciuemer 
Und gehaßt auf Erden. 

Leidenschaftlich lobten 
Mich einst frohe Heiden. 
Freude sie verehrten, 
Ihr verehrt nur Leiden. 

Selbst könnt ihr euch fluchen,- 
Schon im Mutterleibe 
Darf euch Fluch aufsuchen. 

Habt gar viel erfunden. 
Machtet selbst euch schlechter. 
Habt die Sund' erdichtet 
Ihr, des Lebens Aechter, 

Wollt auch Schuld einimpfen 
Schon den Embryonen, 
Unschuld bös beschimpfen. 



Aber neue Zeiten 
Treten unter Waffen. 
Frei vill sidi die Freude 
Neu bei eudi ersdiaiFen. 

Bös nidit und nidit besser 
Gleidi den anderen Tieren, 
Seid ihr, Bratenfresser. ^ 

Söhndien Amor, höre: 
Rot wie eine Hummer 
Sdiiefk Du Didi nur müde, 
Madist die Pfeil' nur krummer. 

^rf ihn fort den Bogen! 
Mit Masdiingewehren 
Komm vor's Herz gezogen. 

Mensdien tragen Panzer^ 
Platten unter Hemden, 
Drunter da verladien 
Didi die Unversdiämten. 

Siehe, wie Verbannte 
Lebten wir im Berge 
Von der Welt Verkannte! 

Laß uns unter Leute 
In die Städte gehen! 
Zu lang man sidi sdieute 
Uns ins Aug zu sehen. 

Itnmer nur in Traumen 
Sangen wir verborgen 
Und in Gartenbäumen. 



Nur wie Duft der Blumen 
Die zum Frühling kamen/ 
Gar zu zart und süßlidi 
Wir uns stets benahmen. 

Offen will idi streiten, 
Leibeslust will leben, 
Zeit versAiebt die Zeiten! 

Edtehardt, Getreuer, 
Wäditer vor dem Bösen, 
Laß nadi Tausend Jahren 
Deine Wadi ablösen! 

Hast den Berg behütet 
Tausend Jahr vor Argem, 
Sei mit Huld vergütet! 

Sei verjüngt, und folge 
Ohne graue Falte 
Uns hinaus zum Berge, 
Laß im Berg das Alte! 

Trage jungen Sdieitel, 
Laß die weißen Haare, 
Und werd' etwas eitel.« 

»Ja, wir wollen reisen«, 
Spradi verjüngt der alte 
Eckehardt, der Treue, 
Mit der Denkerfalte. 

»Herrin, der idi diene. 
Viele Didi vergaßen. 
Zeig Didi Venusine! 



Audi der Barbarossa 
Stieg sdion vom KyfFhäuser. 
Heute hinter Bergen 
Wohnen nur Dudcmäuser. 

Deine roten Sdileier 

Lüfte Venusine, 

Trag die Hüften freier!« 

»Ja, getreuer Wäditer, 
Fest bin idi entsdilossen. 
Will zu Mensdien gehen. 
Die midi sdiwer verdrossen. 

Die midi froh einst lobten 
Und dann gegen alle 
Fleisdieslüste tobten. 

Diese armen Mensdien 
Will idi jetzt beglüdcen. 
Ohne Leibesliebe 
Geht die Seel' in Stüdcen. 

Idi will nidit mehr bangen 
Vorm Verstand der Zwerge 
Und vor seinen Zangen. 

Will mal Rom aufeudien. 
Wo man midi verstoßen/ 
Wo man einst aus Wollust 
Tötete mit Rosen. 

Möglidi, daß idi finde 
Dort nodi eine Größe, 
Der idi midi verbinde. 



Erst will ich mich kldden 
Glddi den Mensdienfirauen, 
Die heut in den Städten 
In die Welt sidi trauen. 

Audi sind stolze Kleider, 
Trotz der Götterwürde, 
Keinem Weih zur Bürde.« 

»Herrin Venusinc, 
Kleider, die verbergen 
Mängel nur und reizen 
Unter Mensdienzwergen.« 

So spradi wie die Alten 

Edcehardt der Junge, 

Könnt' den Mund nidit halten. 

»Edcehardt, viel weiser 
Hast Du sonst geraten. 
Kleider sind die Sauce 
Sdunadchaft bei dem Braten. 

Jederzeit bei Damen 
Waren Kleider nötig, 
Das gehört zum Rahmen. 

In den Tausend Jahren, 
Die idi hier versonnen 
In dem Hörseiberge, 
Hab idi's ausgesponnen. 

Ja, sogar das Sdinüren 
Soll die Venus leiden. 
Gilt es zu verführen. 
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Bnger sind nidit Kleider 
Ais die Einsamkeiten 
In dem Hörseiberge, 
Die mir Qual bereiten. 

Soll mal vas gesdiehen. 
Muß man nidit nur kritisdi 
Drauf hemiedersehen. 

Bringt mir alle Dinge, 
Die ein Weib heut zieren! 
Alles will idi tragen, 
Nidits soll midi genieren.« 

Zofe Melusine 

Naht beim Wink der Wimper, 

Dient mit kluger Miene. 

Bringt zuerst die Sdiuhe, 
Dodi die haben Tüdcen. 
Adi, von hundert Paaren 
Will nidit Eines glQdien. 

Keines will redit sitzen. 
Zop und Göttin zerren, 
Zof und Göttin sdiwitzen. 

Venus Füßen waren 
Klein nodi die Enormen, 
Und man mußte extra 
Neue Sdiuhe formen. 

Füße leidit sidi breiten. 
Trug man nur Sandalen 
Seit den Ewigkeiten. 



Eckhardt könnt' die Trauer 
Nidit glddi überwinden. 
Als der Herrin Füße 
In den Sdiuh n versdiwinden. 

Nadidenklidi im Gehen 
Starrt' er sonst versunken 
Auf der Göttin Zehen. 

Könnt' sidi dran durdi Stunden 
Wie an Röslein weiden, 
Dodi jetzt iitt sein Auge . 
Hühneraugenleiden. 

Stets dodi blieb der Alte, 
Edcehardt der Junge 
Mit der Denkerialte. 

Melusine bradite 
Spitzen aus den Städten, 
Die audi hödiste Damen 
Gern getragen hätten. 

Dodi die seidnen Faden 
Kitzeln sehr die Göttin, 
Wie ein Nest von Maden. 

Niemals man |e besser 
Eine Frau frisierte. 
Als klein Amor selber 
Die Mama toupierte. 

Still hält sie ohn Klagen, 
Trug bald Nadeln, Kämme 
Und audi Haareinlagen. 
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Zofe Melusine 
Sdinürt sie audi ins nette 
Fisdigebeinte schlanke 
Seidene Korsette. 

Eckehardt erbittert 
Fludit auf seidne Kerker, 
Drin man sidi vergittert. 

»Herrin, Deine Brüste 
Werden nodi zwei Wunden 
Hinterm Fisdibeingitter 
Lebst Du keine Stunden.« 

Kaum hat er's gesprodien 
Kradit sdion das Korsette, 
Hing geknidct zerbrodien. 

Wie zwei Fölfen sprangen 
Venusinens Brüste 
Bei dem ersten Atem 
Durdis Gebeingerüste. 

Audi ein neues Mieder 
Tat nidit fange halten, 
Leidit knidtt sie es nieder. 

Bis man ihr die Büste 
Faßt in Draht und Banden, 
Und die wilden Brüste 
Sidi gelähmt dreinfanden. 

Strumpfband und audi Kragen, 
Hutnadeln und Hüte 
Lernte sie zu tragen. 
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Venusin studierte 
Audi die UmgangsbOdier, 
Lernt mit Gabeln essen 
Und braudit Tasdientüdier. 

So ward sie zur Dame. 
Göttin blieb sie trotzdem 
Bei der Hemdabnahme. 

Eins nur madit ihr Sorge: 
Kaum ist sie entkleidet. 
Seufzt sie, daß sie nirgends 
Adi, an Fehlem leidet 

Nirgends sitzt ein Pledcen 
Irgendwo am Leibe, 
Nidits kann sie entdedcen. 

»Und idi will nidit besser 
Als die Erdenfrauen 
Midi in Männemähe 
Fledcenlos getrauen. 

Dieses war wie Tadel 
Sdiwadien Mensdienkindern, 
Und idi halt auf AdeLc 

Dodi die Zofe meinte: 
»Göttin seid Ihr eben! 
Göttern ist nidit zugleidi 
Mensdilidies gegeben. 

Was sollten bezwedcen, 
Herrin Venusine, 
Sdiwarze Leberfledcen?« 

12 



»Wisse,« spridit die Oöttin, 
»Zu viel Reinheit blendet. 
Daß das Alltagsauge 
Sidi dann abseits wendet 

Vor dem steifen Strauße 

Tadelloser Lilien 

Ist man nidit zu Hause. 

Frauen geben Heimat 
Abgehetzten Männern, 
Die am Tage starten 
Gleidi den besten Rennern, 

Die gern Hindemisse 
Halszerbrediend nehmen 
Und das Ungewisse. 

Kommen soldie müde 
Abends von dem Traben, 
Stört sie allzu Hohes, 
Weil sie s Aug voll haben 

Voll von Staub und Kohlen, 
Sehen oft nodi Ziffern, 
Die sidi. überholen. 

Eine kurze Spanne 
Reidit die Nadit zum Morgen. 
Dann pfeift die Masdiine -^ 
Feilsdiend kommen Sorgen. 

In die kurze Spanne 
Passen keine Götter, 
Weib bin idi dem Manne. 
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Trauiicfakeit dient Männern 
Mehr denn Götterbilder/ 
Ist dem Herz erquideend. 
Stimmt den Körper milder. 

Traulidikeit zu vedcen 
Will am Götterleibe 
Idi die Leberfledien. 

Eile Melusine, 

Hol den Mediziner! 

Er sei heut nidit Krankheits« 

Sondern Sdiönheitsdiener. 

Soll mir mit Lanzetten 
Leberfledcen impfen, 
Von den braunen netten.€ 

»Sdiwerlidi,« sagt die Zofe, 
»Wird ein Arzt sidi finden. 
Weil die Luft im Berge 
Mensdien nidit verwinden. 

Wer von all den kühlen, 
Weldie Leidien sdineiden, 
Wird nidit Venus fühlen? 

Und dann muß er sterben. 
Kann er nidits erreidien. 
Würde er entlassen 
Ohne Liebeszeidien, 

Würde nie genesen, 
Weil er hier im Berge 
Ohne Luft gewesen. 
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Darum Herrin sage 
Deine Wunsdiangaben! 
Wo vilfst du die Fledcen, 
Die Versdiämten haben? 

Wie idi es dann madie. 
Dir die Fleddein hole, 
Sei dann meine Sadie^c 

»Kluge Melusine, € 
Venusin errötet, 
»Jeglidie Sekunde 
Wird ein Mensdi getötet. 

Stirbt er mal am Herzen, 
Sind das audi bei Göttern 
Einzig edite Sdimerzen. 

Wenn er mir gefiele,. 
Würd' idi ihn nidit sdionen. 
Aber sollt' er sterben, 
Nur weil wir hier wohnen. 

Weil die Luft im Berge 
Sdion den Tod kann bringen 
Einem Mensdienzwerge?! 

Flott weg mal zu töten 
Lieb idi sonst ohn' Maßen, 
Heut' dodi will idi Deinem 
Rat midi überlassen. 

Geh und bring die Fledcen! 
Wie Du sie willst bringen. 
Kann idi nidit entdedcenc. 
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Melusine ki<faeit 
Und ist schon versdiwunden,- 
Hat verjüngt den Eddiardt 
Unterm Tor gefunden. 

Spridit: »Komm' auf ne Weile! 
Kannst jetzt etwas lernen. 
Sdinell, idi habe Eile! 

Sieh, idi will zum Arzte, 
Und er soll midi impfen. 
Daß uns nidit die Podcen 
Einmal bös verglimpfen. 

Ist die Impf gesdiehen. 
Sollst Dus Venus tuen/ 
Komm' jetzt, sollst es sehen« . 

Venus fragt am Abend: 
»Hast Du sie die FleAen?« 
»Ja,« ladit Melusine, 
»Kann sie nidit verstedcen. 

Adi, der Arzt nidit ruhte, 
Nidit nur bei drei Orten, 
Wühlte er im Blute.« 

Venus, bei der Lampe, 
Sieht voll Sommersprossen 
Ihre hübsdie Zofe, 
Punkt an Punkt durdisdiossen. 

Venus ladit mit Sdiallen: 
»So gut hat dem Doktor 
Jeder FleA gefallen? 



16 



Daß er sidi dann übte 
Und Didi ganz besäte? 
Adk, wenn idi von Deinen 
Hundert einen hätte!« 

Edtehardt, verständig; 
Impft sie, ^ und im Berge 
Ladite man unbändig. 



17 



ZWEITER 



REIM 



VENUSINENS 
ROM FAHRT IM D-ZU 

MIT DEN 
BERNHARDINERN 



»Eckehardt, mdn Lieber, 
Liebst du nie das Fesdie? 
Sdireddidi ist dein Wollkleid 
Und die Jägerwäsdie! 

Trag dodi nidit so lose, 
Amor, lieber Junge, 
Deinen Knopf der Hose!« 

So spradi Venusine, 
Als man in Di^Zfigen 
Saß und nadi Italien 
Flog in Rasselflügen. 

Aus dem Berge draußen 
Hielt sie mehr als drinnen 
Auf den Takt nadi außen. 

Aber nidits könnt' hindern. 
Daß in frohen Stunden 
Sie und ihr Gefolge, 
Ganz kulturentbunden. 

In die Lüfte wollten. 
Aus den Fenstern flogen. 
Hinter Wolken tollten. 

Und im Zug bemerken 
Mandie Passagiere: 
Im Masdiinendampfe, 
Nadet ein Weib spaziere. 

Könnt' durdi Lüfte jagen, 
Mit dem Vollmond spielen, 
Wald und Berge tragen. ^ 
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Saß da hübsch dn Bursdie 
In der ersten Klasse. 
Halbtot war er leider. 
Halb Tuberkelmasse. 

Sollte nadi dem Süden. 

Ihn sah Venusine 

Und behext den Müden. 

Denkt: Sollst Pidi nidit quälen 
Hübsdiester Geselle? 
Stehst mit einem Fuße 
Auf der Beinhaussdiwelle. 

Dir den Tod versüßen, 
Soll midi heut zerstreuen. 
Komm und laß didi küssen! 

Leis spridit sie zu Amor: 
»Liebstes Sohndien, gehe. 
Daß dem hübsdien Mensdien 
Liebes bald gesdiehe! 

Geh auf fester Sohle, 
Didit ihm an das Herze, 
Setz' ihm die PistoleU 

Amor zielt voll Eifer, 
Sdiicßt auf Wunsdi der Mutter, 
Trifft den jungen Mensdien 
Durdi das Westenfuttcr. 

Dodi, adi, nie bedaditen 
Götter fehllos handelnd. 
Ob sie's riditig maditen! 
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Kaum ging die Pistole 
Los mit frohem KnaQe, 
Sa6 der kleine Amor 
In der Mauseialle. 

Denn der Herr springt pfaudiend 
Nadi der Ängstnotleine, 
Böse Worte braudiend. 

Sdiafiner und die Führer 
Eilen an die Türen, 
Und man will den Amor 
Strafen mit Gebühren. 

Nidits half, daß er meinte, 
Er hah nidbt getötet 
Und wie Kinder weinte. 

Jener hübsdie Kranke 
Fludit nadi allen Noten: 
»Sdiußwaffen zu tragen,« 
Sagt er, »sei verboten. 

Sdiwer kann man beweisen, 
Ob sie blind geladen, — 
Idi will friedlidi reisen!« 

Nidits audi wollten helfen 
Venusinens Augen, 
Und der Sdiafiner meinte. 
Daß sie gar nidits taugen. 

Mensdien gut erzogen. 
Wäre er der Ordnung 
Halber mehr gewogen. 
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StrafgebGhren zahlte 
Venusin erschrocken. 
Sucht nicht mehr mit Augen 
Reisende zu Icxken. 

In dem Mund, dem roten. 
Knirschen ihre Zähne: 
»Alles scheint verboten!« 

Dcxh der hübsche Kranke 
Muß sie starr besehen. 
Rodet ihr leise näher, 
Spricht: »Ich muß gestehen. 

Wunderschöne Holde, 
Daß idi lungenleidend 
Und nicht kränken wollte. 

Schmerzlich schön ist Ihre 
Trauer um die Lippen. 
Seh ich Damen leiden. 
Muß mein Herz mir kippen. 

Herrliche, erhöre! 

Kannst Du mir verzeihen? 

Sag' nidit, daß idi störe!« 

Venus muß von Sinnen 
Diesen Menschen wähnen. 
Vorhin, als sie lachte. 
Bracht' man sie zu Tränen. 

Jetzt erst soll sie lieben. 
Wo die Lust verschwunden, 
Und das Leid geblieben. 
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Venus kann nidit finden. 
Daß die Lust sie beizte 
Jenen Herrn zu lieben. 
Weil ihr Leid ihn reizte 

Dieser aber ladite 
Über ihr Bedenken, 
Weil er anders dadite. 

Und er rüdit ihr näher. 
Ganz auf sie versessen^ 
Will die Göttin einfadi 
Um die Taille pressen. 

Gute Miene madiend. 
Denkt die Göttin sdierzend: 
Idi nehm Alles ladiend. 

Zum Sankt Gotthard eben 
Dampft der Zug von Pluelen 
Höher in die Läfte, 
Die sidi dOnner fohlen. 

Hohle Edios kradien. 
Und die Tunnellödier 
Dampfen gleidi den Radien. 

Hier im Sdmee ward Mandier 
Von Sankt Gotthards Hunden, 
Denkt sidi Venusine, 
Liebend aufgefunden. 

Adi, ein Hund war heute 
Ehrlidier dem Herzen, 
Als im Zug die Leute. 
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Witt mal hier als Göttin 
Nadi Belieben handeln. 
Alle Herrn und Damen 
Hündisdi mal verwandeln. 

Dieses soll midi rädien '^ 
Zu viel ist verboten ^ 
Lieb soll Fesseln bredien! 

Seht, und in dem Zuge, 
Kaum tat sie's bestellen. 
Wurden Alle Hunde, 
Grüßten sidi mit Bellen. 

Alles lief auf Vieren, 
Wedelt, sidi beriediend. 
Keinen tut s genieren. 

Eh nodi zur Besinnung 
Einer konnte kommen. 
War ihm das Besinnen 
Audi sdion fortgenommen. 

Bayern und Berliner, 
Herren und audi Damen 
Wurden Bernhardiner. 

Alle diese Mensdien, 
Die verlogen sdiöditem 
Sidi nadi Liebe sehnten. 
Fordern sie jetzt nüditem. 

Jenem Herrn von Allen, 
Den das Leid nur reizte. 
Will die Lust gefallen. 
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Sprang und leckt und wedelt 
Hinter andern Hunden, 
Hat in Lebensfrohsinn 
Sidi galt sdinell gefunden. 

Liebte Hundedamen, 
Die sidi unter Bellen 
Sdiwanzwedelnd benahmen. 

Das war ein Bespringen, 
Se&g ein Begatten! 
Und man liebt vor Allen, 
Die die Laufzeit hatten. 

Sdmell sidi Alle kannten. 
Und in allen Klassen 
Ward man zu Verwandten, 

Amor lag auf Kissen 
Und muß göttlidi ladien: 
»Mama Venusine, 
Du madist tolle Sadien! 

Du erlöst die Leute 
Auf besondre Weise! 
Bndlidi liebt man heute!« ^ 

Hell voll Glühlididampen 
Eilen Luxuswagen/ 
Niemand ahnt von draußen, 
Daß sie Hunde tragen. 

Und der Gotthard ladite 

Ober Venusine, 

Die das fertig bradite. 
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Ak der Zug den letzten 
Tunnel just passierte, 
Lagen tausend Ideine 
Vögel, sdineeverirrte. 

Im Gefild, im kalten. 
»Halt!« rief Venusine. 
Und der Zug muß halten. 

Alle Bernhardiner 
Sind hinausbefohlen. 
Und ein Jeder mußte 
Von den Vögeln holen. 

Und sie apportieren 
Vorsiditig im Maule, 
Vögel, die erfrieren. 

In den warmen Wagen 
Sind bald neugeboren 
Diese. Und kaum lebend 
Danken sie den Ohren. 

Naditigallen, Meisen 
Danken Venusine, 
Singend ihre Weisen. 

Alle Vögel kannten 
Gleidi die Göttin wieder. 
Auf dem Hörseiberge 
Lehrt' sie jährlidi Lieder, 

Jedem Männdien neue. 
Daß der Wald erblühe 
Und sidi's Weibdien freue. 

28 



Audi die Hunde liegen 
Hordiend auf den Kissen. 
Weil sie jetzt die Nähe 
Einer Göttin wissen. 



[en sie die Spuren, 
Heute ul>erwundner, 
Mensdiiidier Kulturen. 

Nadi Chiasso senken 
Sidi die Berggelände, 
Hundertsdiluditig grüßen 
Dort Italiens Wände. 

So kam Venusine 

Zu des Südens Grenze, 

Sdialk in jeder Miene. 
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VENUSINENS 
NACKTER SPAZIER- 
GANG IN MAILAND 
UND FLUCHT MIT DEM 
EISERNEN REITER 
VON MAILAND 



Venus kam zum Süden 
Und verbeß die Wagen, 
Die sie unterhaltend 
Mailand zugetragen. 

Spät nodi durdi die Straßen 
Ging sie durdi den Regen, 
Mußt' die Sdilepp' hodiiassen, 

Bdcehardt und Amor 
Sahen unterdessen. 
Wie die Bernhardiner, 
Als ob nidits gewesen. 

Wieder Mensdien waren. 
Tadellos in Haltung, 
Mit frisierten Haaren. 

Venusine madite 
Mailand fast verlegen. 
Müde tat die Dame 
Still ihr Kleid ablegen. 

Ganz als Göttin handebd. 
Unterm Sdiirme nadcend. 
Geht sie dort lustwandelnd. 

Dunkelheit und Regen 
Sind ihr sehr gewogen, 
Haben undurdidringlidi 
Sie der Welt entzogen. 

Einsam, ungesehen 
Kann sie in den Straßen 
Nadsend sidi ergehen. 
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Zu dem großen Dome 
Kommt sie abends heiter. 
Auf dem Platz, gußeisern. 
Steht ein Standbifdreiter. 

Dieser mödit' sidi rühren, 
Zudct in allen Nieten, 
Venus zu entfuhren. 

»Nodi ist nidit die Stunde!« 
Venus winkt hinüber. 
Und die Liebessehnsudit 
Geht ihm sdiwer vorüber. 

»Erst,« ruft sie verstohlen, 
»Muß idi hier nodi spaßen. 
Dann sollst du midi holen!« 

Duft aus Venushaaren 
Und von Venusbrüsten 
Fühlten auf den Straßen 
Alle, die gern küßten. 

Rudibar wird die Fährte 

Einer Götterdame, 

Die von hödistem Werte. 

Und ganz Mailand mußte 
Mit gehobnen Nasen 
Venus Spur nadigehen. 
Keiner könnt' sie fassen. 

Stadtherr und audi Bauer 
Rodien Feurigkeiten/ 
Alle fühlten Sdiauer. 
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Madit es der Sdiirokko, 
Daß das Pflaster glühet? 
Jeder zu erklären, 
Sidi erhitzend mühet. 

Niemand kann es lösen. 
Klärt sidi's nidit im Guten, 
Löst man es im Bösen. 

An der Glaspassage 
Stehen unter Hungern 
Ein Paar arme Dirnen, 
Brot sidi zu erlungem. 

»Sist der Dirnen Rühren,« 

Rufen Liebestolle, 

»Das wir brennend spüren!« 

Alle, die es sehen. 
Wie die Dirnen leiden. 
Alles spürt ein Hungern 
In den Bingeweiden: 

»Alle reidien Drohnen 
Sollen heute teilen. 
Die im Golde wohnen. 

Stürmt! Sie sollen bluten! 
Sengt und brennt mit Morden! 
Wir, wir tragen Hunger 
In der Brust als Orden. 

Rottet Eudi zusammen! 
Werft sie wie die Ketzer 
In des Hungers Flammen!« 



35 



Es besdiwört die Hitze 
Bilderspuk in Wüsten. 
»Auf zum Paradieselc 
Sdireit's aus dOrren Brüsten. 

DQrstend nidit nadi Minne, 
Morden sie mit Brennen, — 
Blaß flieht Venusine. 

Venusine sdiaudemd, 
Funken in den Haaren, 
Sieht die Stadt voU Wölfe 
Und voll Raubtiersdiaren. 

Mensdien wie Hyänen 
Ober Leidien springen, 
Blutdurst in den Zähnen. 

Häuser rot wie Blumen 
Sdion voll Feuer glühen. 
Venusine flüditet 
Nadi dem Dom mit Mühen. 

Erst beim Eisenreiter 
In dem Eisensattel 
Wird sie breit und heiter. 

Dieser faßt sie zärdidi. 
Kürzt des Pferdes Zügel. 
Venusin umhalst ihn. 
Er rüdct fest im Bügel. 

Setzt, *-' es ist ne Freude 
Soldien Ritt zu sehen, '-' 
Hodi aufs Domgebäude. 
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Als ob's Marmor regnet 
Steht in Zack und Strahlen 
Mailands Dom auf Erden 
Sehr zum Wohlgefallen. 

Ober Sdmörkel, Spitzen 
Sprengt der Reiter zieriidi. 
Ohne sidi zu ritzen. 

Oben angekommen 
Auf der hödisten Platte, 
Venusine wilde, 
Blut'ge Tiefsidit hatte. 

Rot voll Mensdienmaden 
Platzen die Paläste 
Drunten wie Kaskaden. 

»Adi,« rief Venusine, 
»Lieber Eisenritter, 
Minne wollt idi bringen. 
Man versah sidi bitter. 

Seht, audi Mord wills geben! 
Hunger ist die Allmadit 
Nädist der Lieb im Leben, 

Ihr allein von Allen 
Konntet midi erspähen. 
Euer Eisenauge 
Kann im Dunkeln sehen. 

Will audi nidits versdiieben/ 
Drunten dieses Morden 
Sei Musik beim Lieben!« 
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»Herrin Venusine,« 
Spradi der Bisenreiter, 
»Trag Buch gern durch Feuer, 
Und trag Budi nodi weiter. 

Wollt Budi an midi sdimiegen. 
Mir die Lippen geben. 
Könnt midi ganz verbiegen. 

Wohl bin idi aus Bisen, 
Bin nidit rostgefressen. 
Nur beim Guß, o Herrin, 
Hat man eins vergessen: 

Man wollt' nidit markieren. 
Daß idi männlidi fühle. 
Tat sidi furditbar zieren. 

Meist bei Standesbildem, 
Die zur Jetztzeit Mode, 
Will man ganz vergessen. 
Daß geliebt der Tote. 

Seine Lebensstärke 
Darf kein Weib erhitzen. 
Falsdi geht man zu Werke.« 

Traurig kommt die Frage 
Göttin Venusinen : 
Wozu Standesbilder 
Sonst auf Plätzen dienen? 

Wenn sie Männlidikeiten 
Ganz gesdiledidos zeigen 
Und verfladit den Zeiten? 
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Sdimadi erfüllt den Ritter, 
Der im Leben bieder 
Gern die Frauen herzte. 
Leere drüdct ihn nieder, 

Nidits dünkt ihm mehr munter. 
Venus bleibt im Sattel, 
Er stürzt sidi hinunter. 

Venus sdiließt die Augen, 
Gibt dem Gaule Flügel. 
Tausdit mit Mailands Mauern 
Romas sieben Hügel. 

Früh sieht sie vom Pferde 
Sdion Sankt Peters Kuppel 
Und der Dädier Herde. 

Wo sie einst Verehrung 
Fand in allen Tönen, 
Hofft sie mit den Mensdien 
Endlidies Versöhnen. 

Sie kann kaum nodi danken, 
Ihrem Eisenhengste 
Sdimelzen sdion die Flanken. 

Wiehemd kann er spredien. 
Fleht und wünsdit zum Lohne, 
Daß er Mensdi jetzt würde 
Und in Häusern wohne. 

»Adi, idi muß besorgen. 
Du wirst gern mal wieder, 
Didi als Pferd verborgen. 
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Mensdi«, spricht Venusine, 
»Dies zu sein, erlaube. 
Lohnt si<h am geringsten 
Heutzutage, glaube Ic 

Doch er tat beharren, '-' 
Da macht Venusine 
Zweifüßig den Narren. 

Hoch tat er stolzieren 
Dieser Gaul vor Allen/ 
Tat als Mensch gar eitel 
Sich im Herz gefallen. 

Trug ne Reisemätze, 
Spiegelt seine Neuheit 
Gern in jede Pfütze. 

»Höre,€ spricht die Göttin, 
»Wird es Dir zum Bösen, 
Daß du Mensch geworden, 
Kann es Dich erlösen: 

Grüßt Du eine Stute, 
Macht sie Dich zum Hengste, 
Frei vom Menschenblute. 

Wirst wie einst die Eltern, 
Gehst auf Deinen Hufen, 
Bist ein Pferd wie jene. 
Die Dich einst erschufen. 

Troll jetzt Deiner Straßen! 
Hätt zum Dank Dich lieber 
Gleich als Pferd belassen.« 
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Venusine eilet, 
Daß sie ihm entschwindet. 
An dem Hauptbahnhofe 
Sie s Gefolge findet. 

Amor unter Küssen, 
Edcehardt in Sorgen, 
Kommen sie zu grüßen. 
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VENUSINE IN ROM 

AUF DEM 

MONTE PINCIO 

ZUM KORSO 

UND ALS KÖNIGIN 

UNTER RÖMISCHEN 

DIRNEN 



Monte Pincios Garten 
Knirscht auf allen Wegen, 
Wenn zur Korsostunde 
Sich die Wagen regen. 

Alle Staatskarossen 
Tragen Römerinnen 
Wie aus Gold gegossen. 

Auf dem Petersdome 
Lagen Abendfeuer. 
Abendrosen hingen 
tlber Roms Gemäuer. 

Venus nahte lädiehid, 

Bettlerinnen ähnlidi 

Mit der Sdiürze fädielnd. 

Stieg zu Pincio s Garten 
Einsam ohne Wagen, 
Wollte allem Prunke 
Einfadi heut entsagen. 

Geht im Bauemkleide 
Zwisdien den Karossen, 
Wie ein Weib der Heide. 

Palmen und die Blumen, 
Sie soglddi erkennen, 
Möditen mit Gerüdien 
Ihren Namen nennen. 

Venus lädielt eigen. 
Und die sdieuen Blumen 
Sdiließen sidi und sdiweigen. 
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Audi die Instrumente 
Der Musikkapelle 
Fühlen Venusine, 
Werden sanft zur Qyelle 

Heißer Harmonien, 
Die nie Noten finden 
Und das Blut durdiziehen. 

In dem Volksgedränge 
Zwisdien Marmorbänken 
Steht da jung ein Jüngling, 
Den nodi Mensdien kränken. 

Lehnt da leidversunken 
Am Zypressenbaume, 
Fühlt sidi weltalltrunken. 

Venus riedit das Sdiwitzen 
Dieses Enthusiasten, 
Sieht den grauen Kragen 
Unterm Sdiädelkasten, 

Fühlt audi Todessdiauer, 
Als er zu ihr sagte: 
»Idi bin ein --' Bildhauer. 

Du mußt mit mir gehen! 
Will didi nidit berühren. 
Nur die Nähe meines 
Ideales spüren. 

Hab Didi gleidi empfunden - 
'ZdkX für Aktmodelle 
Lire drei die Stunden.« 
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Venus unumwunden 
Sagt's heraus dem Knaben: 
Für Änschauungsstunden 
Sei sie nidit zu haben. 

Wer nur in den Augen, 
Sonst nidit heißer werde. 
Könnte ihr nidit taugen. 

Dodi der Jüngling altklug 
Sagt: »Ihr feile Holde, 
Sdiielt nur nadi den Reidien! 
Ungiüdc hängt am Golde. 

Gold sollt man begraben. 
Weil, adi! die Dukaten 
Keine Seele haben. 

Reiditum ist Langweile, 
Könnt mir pünktlidi glauben! 
Wollte Venus allen 
Reidien hier erlauben. 

Daß mal Alle sollten. 
Die zu Wagen kommen. 
Tuen, was sie wollten, '-' 

Adi, wie wenig Wünsdie 
Lagen hier verborgen! 
Meistens wären's Seufzer 
Aus der Lust nadi Sorgen. 

Nidit zwei sidi gehörten,« 
Sdirie der Jüngling lauter, 
»Alle nur sidi störten!« 
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Venus lacht: »Ihr glaube^ 
Daß dann nur die Pferde 
Offine Liebe zeigten 
Mit Gesdileditsgebärde, 

Damen und die Herren 
Und die Grooms und Diener 
Nur den Mund aufsperren? 

Herrlein, strebt dodi lieber 
Erst mal Gold zu haben. 
Ehe Ihr VerwQnsdiung 
Ausstoßt wie die Knaben! 

Glaubt mir: all die Reidien 
Sind nidit blaß vom Sdilafen, 
Audi die Lieb' madit bleidien. 

Fruditbar von dem Golde 
Leben alle Sinne. 
Armut darf sie dulden, 
Reiditum nährt die Minne. 

Und der Seele Leiden 
Und des Leibes Sdimerzen 
Wohnen bei den Beiden.« 

Staunend hordit der Jüngling 
Auf die Bauemdime, 
Die ihm überlegen 
Stark an Herz und Stime. 

Ihm beginnt zu zahnen 
Weisheit und Vertrauen, 
Er tutWeldust ahnen. 
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Venus läßt ihn stehen, 
Wendet sidi zu Gassen, 

k 

Wo in hohlen Häusern. 
Feile Dirnen saßen. 

Tritt in einen Garten, 
Gleidi des Königs Gattin, 
Daß die Dirnen starrten. 

Amor madit den Pagen, 
Ed^ehardt den Knappen, 
Tragen auf den Frädeen 
Stolz des Königs Wappen. 

Und als Königine 
Setzt sidi zu den Dirnen 
Huldvoll Venusine. 

Spridit: »Idi nenn eudiSdiwestem! 
Seht: hier Pag' und Knappen 
Bringen neue Kleider, 
Legt jetzt ab die Lappen! 

In dem Fcstgewande 
Dürft ihr fesdidi minnen. 
Frei von Spott und Sdiande. 

Und in jedem Kleide 
Liegt die Kunst zu minnen. 
Lieder könnt ihr singen. 
Besser tanzen drinnen. 

Und ein jedes Mieder, 
Das idi eudi hier sdienke, 
Gibt eudi keusdie Glieder.« 
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Alle Dirnen staunen'— 
Venus spricht nidits weiter ^-^ 
Kleidet Jede Dirne. 
Alle werden heiter. 

Die verloren saßen 
Ziehen wie Prinzessen 
Zierlidi auf die Straßen. 

»Sollt' eudi was passieren,« 
Spridit die Königine, 
»Ruft das eineWördein 
Laut aus: Venusine! 

Alle Dirnen strahlen. 
Daß des Königs Gattin 
Sie erlöst aus Qyalen. 

Adi, die hohe Freude 
Könnt nidit lange währen. 
Denn die Ehefrauen 
Wurden fast Megären. 

Keine könnt mehr ruhen, 
Ohnmadit kam nadi Ohnmadit, 
Gab dem Mann zu tuen. 

Denn so lang in Straßen 
Zierlidi sidi benahmen 
Sdiandefrei die Dirnen, 
Fielen um die Damen. 

Keine wollt erwadien. 
Und die Männer mußten 
Krankenwärter madien. 
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Um die Mittnadit riefen 
Mit betrübter Miene 
All die Straßendimen 
Herzhaft: »Venusine!« 

S' fielen ab die Kleider, 
Und aufis Neu in Lappen 
Sahen sie sidi leider. 

Wieder fredi in Farben 
Sie durdi Straßen liefen. 
Daß die Ehefrauen 
Bifersudidos sdiliefen. 

Frediheit sidi bemähte 
Statt der Grazie wieder, 
Unds Gesdiäft, das blühte. 
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VENUSINENS 

NACHTABENTEUBR 

IM KOLOSSEUM 

BEI DER KATZE 

SCHMEICHELSPEICHBL 

UND IM PALATINUM 

ERSTE UMAR M U N G 

MIT DEM TEUFEL 



Spät im Mondsdidntaumel 
Wandelt Vcnusinc 
Durdi des Kolosseums 
Alte Praditruine, 

Geht durdi Mondsdieinfledcen 
Ober Steinkadaver, 
Die voll Zeiten stedten. 

In der Kaiserloge, 
Wo einst Neros Tatze 
Auf der Brüstung spielte. 
Saß da eine Katze. 

Sie war vor Jahrtausend 
Stolz in Rom Hetäre/ '- 
Heute Mäuse mausend 

Venus sie zu kosen 
Streidielt ihren Rüdcen. 
Dodi wer kannte jemals 
Aller Katzen Tüdcen! 

Pfaudiend bös in Miene 
Beißt die Katz den Daumen 
Ab der Venusine. 

Wüdis er nidit der Göttin 
Neu nadi kurzer Weile, 
War' sie nidit mehr Venus 
Gleidi nadi dieser Zeile. 

Dodi er wudis ihr wieder, ^ 
Staunend drüdtt die Katze 
Zu die Augenlider. '— 
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»Sag was dich so kränkte 
Daß Du midi gebissen?« 
Fragte Venusine 
Jene aufis Gewissen. 

Diese nur miaute 
Und sidi als Hetäre 
Nidit sofort vertraute. 

Denn die Katze fürditet 
Nidits so sehr auf Brden, 
Als heut unter Mensdien 
Nodimals Mensdi zu werden. 

Sdiwieg darum verlegen. 
Ließ sidi nur mit Muhe 
Zu der Red' bewegen. 

»Sdimddielspeidiel heiße 
Heut' idi unter Katzen. 
Wohn' im Kollosseum, 
Wo midi Mäuslein atzen. 

Mäuslein sind wie Christen, 
Die sdion vor dem Tode 
Dunkelleben fristen. 

Saß im Kolosseum. 
War '— idi darf mir's trauen. 
Heut nodi laut zu sagen ^ 
Göttin unter Frauen. 

Nero selbst, der Kaiser, 
Spradi bei meinem Eintritt 
In die Loge leiser, 
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Einen jungen Tiger 
Hatt' idi au%ezogen. 
Diesem Tiere war idi 
Inbrünstig gewogen. 

Niemand idi mehr braudite. 
Sprang er auf mein Lager, 
Und sein Zunglapp raudite. 

Bei den Venusspielen, 
Wo man audi auf Frauen 
Geile Tiere hetzte 
Wollt der Kaiser sdiauen 

Meinen jungen Tiger 
Ober alle Bestien 
Als des Tages Sieger. 

Herrlidi war die Hitze, 
Wie mein Tiger tötet' 
Bären und die Löwen 
Und mit Blut sidi rötet. 

Dodi die Jungfraun rührte 
Er nidit an am Kleide, 
Weil sein Herz midi spürte 

Wohl gab's leises Murren, 
Als er sidi nidit regte. 
Ohne Liebesregung 
In die Sonn' sidi legte. 

Und die Jungfrau n sdionte. 
Auf zur Loge blinzelt. 
Wo idi Beifall lohnte. 
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Wenn ein Tier nicht hörte^ 
Mußt' man's töten lassen. 
Niemand dachte diesmal 
Den Entschluß zu üassen. 

Alles klatscht aufe Neue, 
Lacht nach meiner Loge, 
Gratuliert zur Treue. 

Nur der Sitte wegen 
Sprangen Gladiatoren 
Hin zu meinem Tiger, 
Faßten seine Ohren. ' 

Schauten nach der Mitte 
Auf die Kaiserloge, 
Denn auch das war Sitte. 

Hob sich Nero's Daumen, 
Hieß das: laßt ihn leben! 
Senkt' er ihn, so konnte 
Man den Tod gleich geben. 

Dcxh auch Vesta's Frauen 
Hattens Recht der Daumen 
Nie war dort zu trauen. 

Nero hebt den Daumen 
Und entläßt den Tiger. 
Beiüall brullts Gebäude 
Meinem flotten Sieger. 

Doch ich mit Erbleichen 
Seh': die Priesterinnen 
Gebens Todeszeichen, — 
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Senken ihre Daumen, ^ 
Und die Sdiwerter blinken. 
Wie ein Lamm so sdiuldlos 
Mußt' mein Tiger sinken. 

Einen Sdirei zerknidce 
Idi im Halse, stürze, 
Bredi' mir das Genidee. 

Kann's nodi nidit vertragen. 
Heut nadi Tausend Jahren: 
Führ idi einen Daumen 
Ober meinen Haaren, 

Wedct midi Brunst zum Tiger, 
Den idi einst umhalste, ^ 
Ewig bleibt er Sieger.« 

»Sdimeidielspeidiel, höre: 
Trugst Du niemals wieder 
Seit den Heidenzeiten 
Neue Mensdienglieder? 

Dieses mödit' idi fragen. 
Wenn Erinnerungen 
Deine Ruh nidit plagen?« 

»Adi, die neuen Zeiten,« 
Spradi gedehnt die Katze, 
Und sie sdinitt zum Monde 
Spudtend eine Fratze, 

»Sind nidit das auf Erden. 
War nodi einmal Mensdiin, 
Mödit's nidit nodimals werden. 
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Saß in Hintergassen, 

Nidit mehr in Palästen. 

Sittenpolizisten 

Jetzt die Luft veq>esten. 

Und die Lieb' könnt' nimmer 
Niemals riditig blühen, 
Angsdidi war man immer. 

Niedrig war mein Wirken. 
Darf der Mensdi nidit lieben 
Frei wie Pflanz und Tiere, 
Lebt das Blut gleidi Dieben. 

Und idi stahl mir Leben, 
Wie und wo idi konnte/ 
Bd^el saß daneben. 

Edcel vor den Mensdien 
Hat midi nidit verlassen. 
Die den Leib, der liebte. 
Spotteten und hassen. 

Leidensdiaft tat fehlen. 
Heut die ärmsten Leute 
Brüsten sidi mit Seelen. 

Konnte nie mehr lieben. 
Unter meinen Gästen 
War ein Offizierlein, 
Biner von den Besten. 

Ohne mir's zu sagen. 

Tat er n Äbsdiied nehmen -* 

Könnt' midi dodi erst fragen. 
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Kommt da eines Abends 
Ohne Epauletten, 
War Zivil geworden, ^ 
Nidits war mehr zu retten. 

Sagte: meinetwegen. 
Daß sein Weib idi würde, 
Sdiied er von dem Degen. 

Nidits war mehr am Mensdien, 
Als er seine Seele 
Ohne Sdineid und Degen 
Anbot mit Gequäle. 

Kannte nie die Frauen, 
Die erst auf die Haltung 
Dann auf Treue sdiauen. 

Hat sidi audi ersdiossen '-' 
Gleidi sind sie beim Tode -- 
Flüditen in die Gräber. 
Allgemein ist's Mode. 

Früher nur die Sdilemmer 
Gift zum Naditisdi nahmen ^ 
Jetzt tuts jeder Krämer.c 

Venus hört nidit länger. 
Was die Katze wußte. 
Weil ihr Ohr in Spannung 
Anderm lausdien mußte. 

Durdi die Nadit drang Sdireien 

Nah vom Palatinum, 

Wie ein Kampf von Zweien. 



61 



Eine Mäddbenstimme, 
Eines Mannes Toben, 
Und die Sterne zittern 
In dem Himmel oben. 

Sdieu durdi die Ruinen 
Flieht die Römerkatze 
Fort von Venusinen. 

Alle Quadern kriegen 
Mensdilidie Gesiditer, 
Und sie alle rüdcen 
Unterm Moose diditer. 

Venusine ahnte. 

Daß sidi dort ein dunkel 

Sdiidcsal Wege bahnte. 

Mond hing wie die Perlen, 
Weldie Tränen bringen. 
Überm Sadc des Dunkels, 
Drinnen Sdireie ringen. 

Venus eilte sdineller 
Zum Palatiumhügel, 
Der ein Haufen Keller. 

Fiebrig stinkt dort Erde 
Unter Mosaiken, 
Die wie bunte Augen 
Toter Freude blidcen. 

Wo einst Duft von ölen 
Und von Narden raudite, 
Stehn verpestet Höhlen. 
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Venus sudit und findet 
Nur vom Kampf die Sdireie. 
Selbst dem Götterauge 
Unsiditbar sind Zweit. 

Unsiditbar ohn' Zweifel 
Kämpfen, denkt die Venus, 
Psydie hier und TeufeL 

Jeder Gott auf Erden 
Und audi Götterfrauen 
Können Unsiditbarstes, 
Siditbar madiend, sdiauen. 

Psydie nur versdiwindet. 
Ebenso der Teufel, 
Der sidi ehrlidi sdiindet 

Psydie ist zu eitel. 
Um sidi je zu zeigen. 
Teufel ist besdieiden 
Und von jeher eigen. 

Über ihr Bestehen 

Oft die Götter zweifeln, 

Keins hat sie gesehen. 

Venus sudit und findet. 
Wo der Kampf statthatte, 
Von der armen Psydie 
Was vom Peigenblatte. 

Und auf einem Sodcel 
Lag vom Teufel sdineidig, 
Heil audi, das Monokel. 
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»Fräulein!« schrie der Teufel, 
»Anstand hatt' idi leider. 
Trug zum Stelldidieine 
Strikt hier meine Kleider. 

Wenn sie ohne gehen, 
Wedct das meine Wollust -- 
Was sollt' sonst gesdiehen?« 

Darauf sdirie die Psydie: 
»Alles ist gelogen! 
Hab midi für die Sdiönhett 
Einzig ausgezogen. 

Sie sind eben wilder, 
Leben nur dem Fleisdie, 
Nidit für Kunst und Bilder.« 

»Teufel!« sdirie der Teufel, 
»Wenn Sie midi dodi kennen. 
Wundert's midi im Stillen, 
Daß Sie nadi mir rennen!« 

»Bin idi Kuh mit Eutern 

Die man padct?« sdirie Psydie. 

»Nur Di dl wollt' idi läutern!« 

»Nun von Ihren Eutern 
War nidit viel zu merken.| 
Nidit mal eine Fliege 
Könnte sidi dran stärken. 

Sdiönheit soll nidit leiden: 
Werde midi jetzt läutern 
Und midi audi entkleiden, 
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Wenn die Damen na<kend 
Für die Kunst einstehen. 
Warum sollen Männer 
Häßltdikeit begehen? 

Männerbrust und Naden 
Können audi erbauen; '— 
Soll idi mehr auspadcen?« 

Keine Worte darauf 
Von der Psydie lauten. 
Hdmlidi ist sie worden. 
Nur die Tränen tauten. 

Dies der Venus wegen. 
Die sie jetzt entdedste: 
Die madit sie verlegen. 

Venus hat den Teufel 
Endlidi hier gefunden. 
Psydie wollt s verhindern 
Seit Millionen Stunden. 

Psydie ward es inne: 
In die offnen Arme 
Flog ihm Venusine. 

Als er n Rode ablegte. 
Könnt ihn Venus sehen. 
Herrlidi tat der NaAte 
Auf Ruinen stehen, 

Nadeend im Palaste, 
Wo er gleidi den Göttern 
Vor Jahrtausend' praßte. 
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Psydie seufzt zum Monde^ 
Der sie zu sich holte. 
Kam nie mehr zur Erde, 
Weil sie nidit mehr wollte. 

Dodi an Venusine 
Freute sidi der Teufel 
Mit entzüdcter Miene. 
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SECHSTER 



REIM 



V E N U S I N E 

WIRD FRAU EINES 

SERGEANTEN 

WOBEI SIE SICH 

TÖTEN, BEGRABEN LASST 

UND AUFERSTEHT 



Venus wandelt näditlicfa 
Draußen bei Kasernen, 
Dimenhafi gekleidet. 
Unter den Laternen. 

Fähnridi und Sergeanten 
Sidi mit Säbelrasseln 
Fleißig nadi ihr wandten. 

Und bald folgt ihr Einer 
In die Seitengassen, 
Drud(t ihr fest die Hfifien, 
Kann sie nidit mehr lassen. 

Venus war nidit böse. 
Freut sidi seiner Hände 
Und des Sdinurrbarts Größe. 

Ehrlidi sind Soldaten, 
Weil sie gradaus lieben. 
Deshalb ist die Venus 
Audi bd ihm geblieben. 

Tat mit Lust sidi sdienken 
Jede Nadit von Neuem, 
Ohne jed' Bedenken. 

Der Sergeant bald sagte: 
Nie mehr wollt er sdieiden. 
Heirat war das Beste 
Zwisdien ihnen beiden. 

Venus, unter Ladien, 
Freut sidi seiner Treue 
Und tat Hodizeit madien. 
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Beim Kasemenhofe 
Ofihet Venusine, 
Als die Frau Sergeantin, 
Hine Sdinapskantine 

Und lebt ohne Wolke 
Lustig so drei Tage 
Beim Soldatenvolke. 

An dem dritten Abend 
Madit, zur Mittnaditstunde, 
Der Sergeant im Hause 
Nodi einmal die Runde, 

Als er in den Kellern 

Gläserklingen hörte 

Und Geräusdi von Tellern. 

»Venusine!« rief er/ 
Ist ans Bett gesdilidien. 
Dodi das Bett stand einsam 
Venus war entwidien. 

Der Sergeant, der blasse. 
Eilt und sieht im Keller 
Zwei bei einem Fasse. 

Eine Kerze brannte. 
Venus saß im Sdiooße 
Einem Mann. Sie tranken. 
Er war ohne Hose, 

Ohne West' und Kleider. 
Der Sergeant, er stolpert 
Und verrät sidi leider. 
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Fludiend richtet er sidi 
Wieder auf die Beine. 
Da stand Venus vor ihm 
Lädielnd und alleine, 

Ihr Besudi versdiwunden. -^ 
Nur der Teufel hatte 
So sdinell fortgefunden. 

»Stirb!« sdirie ohn' Besinnen 
Der Sergeant betrogen. 
Und er hat den Säbel 
Wütend blank gezogen. 

Venus, immer lädielnd/ 

Lädielt unersdirodcen. 

Mit dem Hemd sidi fädielnd. 

Der Soldat verwundert 
Läßt den Säbel sinken. 
Weil der Venu$ Reize 
Unterm Hemd ihm winken. 

Dodi nidit gleidi zu Willen 
Ist er heut der Dame, 
Stürzt erst fort im Stillen. 

Sdiließt sie ein im Keller 
Und läßt Venus warten. 
Gräbt ein Lodi im Dunkeln 
Draußen in dem Garten, 

Sdilägt ein Kreuz darüber — 
Und geht dann von Neuem 
Zu der Liebe über. 
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Hebt sie auf die Anne, 
Wirft sie auf ihr Lager. 
Liebt sie wild inbrünstig/ 
Sein Gesidit wird hager, 

Bludeer seine Miene. 
Leib an Leib im Lieben 
Würgt er Venusine. 

Als ihr Leib sidi stredtte 
In der Todesstarre, 
Sdineidet er ein Lödtdien 
Nodi von ihrem Haare, 

Trug sie dann zum Garten, 
Wo die Hände zardidi 
In die Erd' sie sdiarrten. 

Tiefe Trauer zeigt er, 
Dodi zeigt keine Reue, 
Legt sidi auf sein Lager 
Und sdiläft ein aufs Neue. 

Venus aber, lädidnd, 
Ist zurüdcgekommen. 
Wieder hemdenfädiefnd/ 

Legt sidi ihm zur Seite, 
Spradi: »Du hast ge&tten, 
Männlidi Didi benommen! 
Will didi darum bitten: 

Diesen Leib, den sdienke 
Idi Dir lebend wieder, -- 
Ewig an midi denke!« 
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Und sie läßt zur Seite 
Bine Frau ihm fiegen, 
Sdiön, wie sie die Mensdien 
Nie auf Erden kriegen, 

Gleidi dem Venusbilde, «— 
Madit die Nadit vergessen 
Und verläßt ihn milde. 
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SIEBENTER REIM 



VENUSINENS 
MORGENSPAEIERGANG 

AUF DER VIA APPIA 
UNTER UNSCHULDIGEN 

GRABERBEWOHNERN 



Auf der Appiastraße, 
\7o die Grabniinen 
Mandien armen Leuten 
Als Behausung dienen ^ 

Und das Gras, als Putter 
Ihren Ziegenherden, -— 
Lebten Sohn und Mutter. 

Auf dem Grabhauf stedcten, 
Gleidi wie ein Paar Ohren, 
Ein Paar Fensterläden. 
In zwei Eisenrohren 

Und in den Zypressen 
Sang nadits der Sdiirokko 
Wie in Feueressen. 

Sohn und Mutter liebten 
Sidi wie Ehegatten. 
Nie des Sohnes Lippen 
Je geküßt sonst hatten. 

Eifersüditig wadite 
Ober ihn die Mutter, 
Nur an sie er dadite. 

Saß er bei den Herden, 
Fuhren reidie Fremde 
Oft an ihm vorüber. 
Er in Hos' und Hemde 

Hat sie nie beneidet. 
Denn wer liebt, vor Allem 
Niemals Mangel leidet 
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Prachtvoll war die Mutter, 
Könnt' sidi lassen sehen. 
Do(h auch sie tat niemals 
Unter Menschen gehen. 

Lebte bei den Toten, 
Die verbotner Liebe 
Straflos Obdach boten. 

Doch nicht so die Menschen, 
Die in Nachbargräbem. 
Machten sich zu Rächern 
Und zu Schandangebem. 

Einer sprach zum Andern: 
Sohn und Mutter müßten 
Ins Gefängnis wandern. 

Dcxh die Mutter holte. 
Ums Gerücht zu stillen. 
Eine Frau dem Sohne 
Gegen beider Willen. 

Und sie riet ihm düster: 
»Nimm das Weib, denn schweigen 
Muß letzt das Geflüster! 

Bleibst mir trotzdem weiter 
Herz« und Bettgenosse. 
Größer wächst nur immer 
Meine Lieb, die große. 

Laß die Menschen neiden! 
Kösdich im Geheimen 
Schmeckt die Lust uns beiden.« 
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Eifersudit kommt früher. 
Als man glaubt gekrodien. 
Härter als Gedanken 
Sind des Fleisdies Knodien. 

Zu dem jungen Weibe 
Fühlte bald die Mutter 
Haß im ganzen Leibe, 

Und sie wollte gehen. 
Wollt' den Sohn verlassen. 
Da begann audi dieser 
Still sein Weib zu hassen. 

Modit sie nidit mehr rühren. 
Sdirie: eh' woll' er sterben. 
Als dies Weib nodi spüren. 

»Glüddidi war man irüher. 
Pfeifend bei den Herden 
Lag idi/ wie die Sonne, 
Leidlos auf der Erden. 

Mutter, zum Verderben 
Wards Gered' der Leute! 
Mutter, idi will sterben!« 

»Sohn, Dein Bett auf Erden 
Muß auf Gräbern stehen! 
Willst nadi Rom du sdiauen. 
Mußt durdi Gräber sehen. 

Sollst mir niemals sterben! 
Dodi Dein Weib im Hause 
Lebt uns zum Verderben.« 
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In der Nacht da sdiarrten 
Sohn und Mutter, beide, 
Sdiweigend eine Grube 
In der nahen Heide. 

Legten jene nieder. 

Die sie leidit ersdilagen -^ 

Und sind glQ(k&di wieder. 

Keiner hat s gesehen. 
Und dodi ist ein Deuten 
Bald nadi ihrem Hause 
Unter Nadibarsleuten. 

Stets man lauter munkelt. 
Und die Lust zu köpfen 
Aus den Augen funkelt. 

Dodi die Mutter fürditet 
Nidit mehr das. Geliditer. 
Stolz legt sie zum Sohne 
In der Nadit sidi diditer. 

Ruft: »Wenn all' dodi wußten: 
Kein Gesetz der Erde 
Reißt die Lieb aus Brustenlc 

Und bald holt man Beide 
Aus dem Bett im Grabe. 
»Riditer!« spradi die Mutter, 
»Meine dnz ge Habe 

War die Lieb' zum Sohne, 
Dem idi Weib gewesen/ ^ 
Den Geliebten sdione! 
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Ja, ich hab gemordet. 
Denn idb wollte lieben. 
Jedem steht sein eigen 
Sdiidisal vorgesdirieben. 

Furditbar ist das meine. 
Die Natur sdiaf^ Lüste, '— 
Das Gesetz kennt keine. 

Und die Urteir töten 
Leiditer als die Hände. 
Dem Gesetzbudistaben 
Idi mein Blut verpfände. 

Sdiont den Sohn des Leibes! 
Hört die Stimme einer 
Mutter — und des Weibes!« 

Dodi das Urteil zeigte 
Vorerst kein Erbarmen. 
Vom SdiaiFott empfangen 
Und von Henkersarmen 

Dort erst, am Gerüste, 

Kam dem Sohn die Gnade/ '■^ 

Nur die Mutter büßte. 

Lädieln auf den Lippen 
Ging sie hin zum Beile. 
Süß sdiien ihr das Leben 
Nodi die kurze Weile. 

Hab geliebt, genossen —' 
Dadit' sie, »und kann sterben, 
^ Hat ihr Aug gesdilossen . . . 
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Wenig Jahre später 
Auf der heißen Heide, 
Trieb der Sohn die Ziegen 
Wie zuvor zur Weide. 

Hat es fast vergessen 
Mord und Todesurteil, 
Ak war nidits gewesen. 

Just an Jenem Tage, 
Da mit Sonntagmiene 
Aus dem Appiatore 
Wandelt Venusine, 

Nahm der Bursdi ein Bräutdien. 
Wieder zwisdien Gräbern 
Liebten sidi zwei Leutdien. 

Amor zeigt es Venus 
Auf den Zehenspitzen, 
Daß in einem Grabturm 
Junge Leutdien sitzen. 

Die sidi erst gefunden, 
Sidi im Sdioße liegen 
Ohne Zeit und Stunden. 

Ein Leib stillt dem Andern 
Brünstig die Gelüste. 
Sie beißt seinen Nadcen, 
Er beißt ihre Brüste. 

Kühl im Grab sie liegen/ 
Draußen in der Hitze 
Springen Bodc und Ziegen. 
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Amor und die Venus, 
Jeder süß ersdiauert: 
»Mutter, seit heut morgen 
Hab' idi zugemauert. 

Merken tat's nidit Einer, 
Bradite ihnen Essen, — 
Wundem tut sidi Keiner.« 

WirkliA war der Eingang 
Vor dem Grab gesdilossen 
Mit antiken Krügen 
Und mit Broten, großen. 

Wdn war in den Krügen. 
Braut und Braut gam tranken 
Daraus in tiefen Zügen, 

Aßen audi vom Brote. 
Venus ladit im Stillen. 
»Die«, spridit sie, »sind Götter, 
Haben ihren Willen. 

So war audi die Erde 
In den Adamstagen 
Sorglos von Gebärde.« 

»Traulidi ist o, Freundin,« 
Flüstert eine Stimme, 
»Des Idylles Frieden, — 
Pradit dodi hat audis Sdilimme. 

Mit Verstand genossen 
Sind sdiön Gut und Böse, 
Selbst wenn Blut geflossen.« 
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Und die Stimme malte 
Blutrot aus dem Blauen 
Jenes Bursdien Jugend -- 
Venus sieht mit Grauen 

Mord an seinen Händen 
Und die Lust der Mutter, 
Lust einst seinen Lenden. 

Sieht das große Wehe, 
Das wie's Gute waltet. 
Und aus Schmerz und Tragik 
Sdiönheit sich gestaltet. 

Sieht blutschändend küssen 
Sohn und Mutter beide. 
Weil die Herzen müssen. 

»Teufel«, spradi die Venus, 
»Bist mir nadigesdilidien!« 
:i>Göttin,« spradi der Teufel, 
»Idi bin nie gewidien. 



Bin im Geist daneben. 
Wo uns eint Int'resse, 
Kann midi nidit fortheben.« 

Venus rief: »Vor allem 
Bist Du Mann der Männer! 
Und als Frau bewundre 
Idi den Lebenskenner. 

Stets sind Energien 
Eine Lust dem Weibe, '^ 
Drum sei Dir verziehen!« 
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VENUSINENS 

BESUCH 

BEI SANKT PETER 

AUF DEM 

PETERSTUHL 



Mit dem Zwölfiihrsdiusse, 
Bei dem sdiönsten Wetter, 
Trat die Venusine 
Ein bei dem Sankt Peter. 

Herrlidi sind die Halfen, 
Und der sdilimmsten Heidin 
Mußten sie gefallen. 

Mandie Marmorfließer 
Mandie von den Säulen 
Kannte Venus wieder 
Und verbiß das Heulen. 

Vieles, was da sdimüdcte. 
Kam von alten Tempeln, 
Wo man ihr sidi büdete. 

»Mödit' heut keinen Tempel. 
Mensdien, wenn audi beten, 
Gutes und audi Böses 
Sie dodi immer täten. 

Aber sdiöne Hallen, 
Wo man sidi ergötzet. 
Das tat mir gefallen! 

»Guten Morgen Peter!« 
Zu dem Bronzebilde 
Ni Ate Venusine. 
Peter dankte milde. 

Bat sie Platz zu nehmen 
Neben ihm im Stuhle, 
Auf dem Unbequemen. 
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»Sitz hier schon zu lange,« 
Sprach der alte Peter/ 
Sprach gleich von Geschäften 
Und nicht erst vom Wetter. 

»Keiner will mehr glauben, 
Nidit an Höll' und Himmel, 
Zeit tut's jedem rauhen. 

Sag mir Venusine: 
Hast Dich nicht verändert! 
Auch die Augenlider 
Sind wie stets berändert. 

Hast Du wen gefunden. 
Der in Rom Dich liebte. 
Wenn auch nur für Stunden?« 

Venusin errötet: 
»Lieber Indiskreter, 
Alles mußt Du wissen, 
Beichten soll ich Peter? 

Selten fand ich Leute, 
Die idi lieber kOßte, 
Als den Teufel heute.« 

»Weit soll nicht der Himmel 
Von der Hölle liegen! 
Darum, Venusine, 
Sollst nen Kuß Du kriegen. 

Darf ich mir erlauben?« 
Eh' noch Venus hörte. 
Tat Sankt Peter rauben. 
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Venus ladit und plaudert: 
»Was idi fragen wollte: 
Wie geht s Magdalena, 
Die bereuen sollte? 

Immer wollt idi wissen: 
Tat sie Deinen Herren 
Damals niemals küssen?« 

»Geh, sdiwätz nidit Kusine, 
Lene wollt' sdion gerne. 
Dodi der Herr, verstehe. 
Hielt sidi Weiber ferne.« 

»Dodi«, rief Venusine 
»Lazarusens Sdiwester 
Hegte für ihn Minne! 

Küßt' er nie Maria, 
Die kein Koditopf quälte. 
Und von beiden Sdiwestem 
S' beste sagt man, wählte? 

Wenn sie ihn nidit küßte. 
Wo wohl dann das beste 
Sie da finden müßte? 

Und Pilatus' Gattin? 
Nadits sie von ihm träumte. 
Wenn er die nidit küßte. 
Bestes er versäumte. 

Hat ans Kreuz er müssen. 

Weil er niemals liebte 

Und kein Weib wollt' küssen?« 
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»Du fragst wie die Heiden, 
Heute fragt so Keiner. 
Nur idi Didi verstehe. 
War ja selbst mal Einer.« 

Also plaudert Peter. 
Lenkt dann das Gesprädie 
Endlidi jetzt aufe Wetter. 

»War der Himmel freundlidi 
Auf der Hierherreise? 
Kamst du mit dem Auto 
Oder D'Zugsweise? 

Sag, wie ist das, sage: 
Sdilafen nie die Bahnen? 
Fährt man Nadit und Tage? 

Und nodi Eines höre: 
Weißt Du, die Sibylle, 
Die einst einem Kaiser 
Heimlidi und in Stille 

Feme Zukunft sagte. 
Diese Zeit wie heute 
Ihm zu sdiildem wagte. 

Meinte: wenn die Mensdien 
In die Feme spredien, 
Durdi die großen Alpen 
Große Lödier bredien. 

Und dann auf der Erde 
Wagen einfadi laufen, 
Wagen ohne Pferde, -- 
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Dann kehrt audi die Wollust 
Zum Olympe wieder. 
Und die Kreuze fallen 
Von den KJrdien nieder. 

Sag mir«, zittert Peter, 
»Stehen so die Dinge? 
Ist es soldies Wetter?« — 

Venusin nidit gerne 
Greise bange madite. 
Sprang vom Stuhl herunter, 
Gudct' hinauf und ladite. 

Rief: »Idi mödit vergehen! 
Find s so fiirditbar komisdi, 
Küßt man Deine Zehen! 

Kam da just ein Möndiherr, 
Sah uns beide plaudern, 
Ist zum Papst gelaufen, 
Sagt^s ihm unter Sdiaudem. 

Darum will idi gehen. 
Will Didi nidit blamieren. 
Peter, Wiedersehen!« 

Venus wirft ne Kußhand, 
Lief zur Ledertüre/ 
Dankte laut im Freien, 
Daß sie Freiluft spüre. 

Sprang mit einem Satze 
Tief in die Fontäne 
Auf dem Petersplatze. 
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IN DER SIXTINA 



^ 



»Muß nod) zur Sixtina,« 
Rief die Venus eilig. 
»Diese ist besonders 
Meinem Herzen heilig. 

Hörte: es vergehen 
Dort die Christusbilder, 
Die sdion lang bestehen. 

Angelo, der Meister, 
Er kehrt niemals wieder. 
Und vor seinen Werken 
Knie audi idi gern nieder. 

Lieb ihn, den das Nadcte, 
Mäditig wie die Götter, 
Stets von Grund aus padcte. 

Tat heut Nadit ersudien 
Meinen Signor Teufel: 
,Reparier' Sixtina!' 
Dodi er hegte Zweifel. 

Will mir's selbst ansehen. 
Ob er nadigeholfen. 
Etwas muß gesdiehen!« 

Zu dem Vatikane 
Mit besorgter Miene 
Eilte kunstverständig 
Sdileunigst Venusine 

Durdi die Sdiweizer Wadien, 
Die der sdiönsten Dame 
Liebeszeidien madien. 
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Sie ersteigt die Treppen. 
Im Entr£ voll Farben 
Standen bleidie Leute, 
Bleidi, als ob sie starben, 

KopfsdiOtteln die Köpfe, 
Sdiienen zu erstidten. 
Kriegten beinah Kröpfe. 

Da kam audi der Teufel 
Venus sdion entgegen. 
Bat: »Geh nidit mehr weiter 
Der Sixtina wegen!« 

War im Reiserodce 
Wie ein Opernsänger, 
In der Stirn die Lodce. 

Venus voll Erstaunen 
Fragt: »Was ist gesdiehen? 
Daß die Leut wie Leidien 
Hier im Vorsaal stehen?« 

Teufel könnt nidit spredien. 
Venus kurz entsdilossen 
Mußte Bahn sidi bredien. 

Greift der Türe Klinke, 
Steht in der Kapelle. 
Plötzlidi sinkt sie nieder 
Ohnmäditig zur Sdiwelle. 

»Teufel,« ruft der Teufel, 
»Idi werds reparieren! 
Das ist ohne Zweifel.« 
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Leer in der Kapelle 
Waren alle Plädien. 
Leere öde Mauern -— 
SVar zum Herzzerbredien. 

Staub lag auf den Fliesen 
Gleidi, als hab ein Beben 
Alles umgesdimissen. 

»Venus,« bat der Teufel 
Kläglidi in der Miene. 
Führt sie fast gebrodien 
Fort aus der Sixtine. 

Hat sie fortgesdioben. 
Hieß sie niedersitzen 
Erst in der Garderoben. 

»Laß midi hier erzählen. 
Und Du sollst Didi fassen,« 
Bat auf Knie n der Teufel. 
»Als idi Didi verlassen 

Heut im Morgengrauen, 
Lief idi nidit gleidi weiter 
Zu den andern Frauen. 

Eilte zur Sixtina - 
Eifersudit madit Sdimerzen, 
Wollte nidit, daß Deine 
Augen Bilder herzen. 

Jenen großen nadcten 
Mensdiensohn im Bilde, ^ 
Opalen midi zerhadcten. 
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Jenen da, der riditend 
Aus den Wolken rannte 
Böses und audi Gutes 
Wid zu ernst erkannte. 

Jenen Sohn der Nöte 
Dadit idi zu zerstören. 
Wenn ah Kraft aufböte. 

Tret' in die Sixtina, 
Unter tie£^em Sdiauer, 
Offne nidit die Lippe, 
Starre nur zur Mauer 

Denkend: wie so mäditig 
Venusin midi madite! 
Und war ganz andäditig. 

Mußte niederknieen, 
Nidit vorm Kirdienbilde, ^ 
Vor dem Blut im Herzen, 
Das heut Nadit midi stillte/ 

Vor den kurzen Stunden, 
Da wir nidits mehr wußten 
Und uns nadit gefunden. 

Plötzlidi war s wie Seufzen, 
Das sidi um midi windet: 
Von den Bilderwänden 
Fällt die Farh' und sdiwindet 

Alles, was die Mauer 
Hielt, stob in die Winde, 
Der Jahrhundert Dauer.« 
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Venusine staunte 
Und war fast beklommen. 
Daß der Teufel soldie 
Lieb fGir sie bekommen. 

Dankte ihm/ indessen 
Blieb sie dodi inwendig 
Etwas abgemessen. 

Dadite: War des Mensdien 
Sohn nidit dodi am Ende 
Sdiöner als der Teufel 
An Sixtinas' Wände, 

Weil der Teufel wollte. 
Daß idi den nidit sehen 
Und nidit lieben sollte?« 

»Ja, so sind die Frauen,« 
Rief gereizt der Teufel, 
»Sehen Angebote 
Immer an mit Zweifel. 

Lieber sind sie Diebe, 
Als daß sie die Treue 
Sdiätzen in der Liebe. 

Bin nidit stets der Böse, 
Du nidit stets die Gute. 
Heut in näditger Stunde 
Misditen wir zwei Blute. 

Fühl midi jetzt wie aller 
Sdiöpfimg frohe Wesen 
Und dodi nidit banaler. 
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Will an Iccrc Wände 
Dir jetzt Christus malen, 
Leiden audi die Hände 
Drüber Folterqualen. 

Sollt s Ideal mal sehen, 

Herrin Venusine, 

Nadct bis an die Zehen.« 

Seine Stimme hallte 
Donnernd aus dem Blauen. 
Christus den Asketen 
Sdiildert er mit Grauen. 

Venus wehrt mit Händen, 
Weil die Lust des Blutes 
Sdimerz wird ihren Lenden. 

Dodi er malt ohn' Gnade, 
Malt mit klaren Zügen 
Teuflisdi ne Ballade, 
Sdiildert ohne Lügen/ 

Sdiildert den Rivalen, 
Und sogar die Wahrheit 
Madit ihm heut nidit Qgalen. 

Venusin ersdirodcen, 

S' fing ihr Haar fast Flammen, 

Flüditet in der Erde 

Herz und kriedit zusammen. 

Ist voll Angst entwidien. 
Und der Teufel hat sidi 
Stolz den Bart gestridien. 
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Horcht jetzt was er sagte! 
Teuflisdi war's ersonnen. 
Nur ein Gott so wagte 
Götter zu entthronen. 

Venus zu gewinnen. 
Sprach sich selbst der Teufel 
Heute ganz von Sinnen: 
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»Am dritten Morgen nach Christi Tod 
Boten zwei Frauen im Garten 
Binander den ersten Morgengruß: 
Maria, die Sdiwester des Lazarus, 
Und Magdalen, die rief geliebt, 
Der Christus den Ehebrudi vergibt. 

Die Frauen reiditen sidi stumm die Hand. 
Sie hatten nie einander gesehn, 
Dodi Zwei, die zum selben Grabe gehn. 
Die werden sdinell einander verwandt 

Maria ersdiien mir wie eine Braut, 
Die Liebe auf den Sternen sudit, 
Dodi ihres Blutes Wärme mißtraut. 

Idi fragte die Frauen: »Ihr wollt zum Grab? 
Idi komme und wälze den Stein Eudi ab.« 
Sie dankten sidi neigend. Wir gingen zur Gruft. 
Der Garten ward süß von Hodizeitslufi. 
Die Blumen erkannten Magdalen sdinell. 
Und die Bäume wurden wie Fadieln hell. 

Und Rosen waren wie Kohlenglut, 
Nie habe idi Rosen so rot geschn. ^ 
Dodi plötzlidi fühlt idi nidit mehr mein Blut, 
Und still war's, als sollte ein Wunder gesdiehen. 

Idi sah, wie Maria zum Rosenstraudi kam. 
Einen Domenzweig, der sie am Kleide nahm. 
Sie sdirie, wie ein Mensdi im Sdilaf aufsdireit, 
Ihre Augen die höhlten sidi tief und weit. 

Sie rief die Rosen wie Leute an: 
»Ihr wißt es alle, kommt nur heran! 
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Sein Blut erwürgt' idk, \<h elendes Weib. 
Kein Hetz, eine Eule hab idk im Leib. 

Statt ihm die Lippen zum Kuß zu geben^ 
Statt die Stunden in seinem Arm zu leben^ 
Nahm ich zum Buhlen einen eisigen Wahn ^ 
Idi stadielte Christus zum Sterben an. 

Idi saß in der Tur und wir spradien von Gott ^ 
O, wie sdiien mir sein Mund wie die Herdflamme rot!'-' 
Idi saß in der Tür und idi lud ihn nidit ein, 
Idi madite meine Brüste zu Türmen aus Stein. 

Meine Arme lagen mir tot in dem Sdioß, 

Mit Gedanken umsdilang idi ihn kalt und groß. 

Nie lief mein Herz mit mir davon, 

Idi nannt ihn statt Liebster mein ^ Gottes Sohn«. 

Maria fiel zu den Rosen hin: 

>0, fühlt, rief sie weinend, wie kalt idi bin! 

O, Rosen gebt mir mein Mäddienblut! 

Wie weh euer Rot meinen Augen tut! 

Idi hab meinen Gott zum Leidinam gemadit, -^ 

Der Tod sdiläft bei mir nun jede Nadit« 

Maria weint und der Garten wird laut. 
Magdalena kniet bei ihr: »Sei still seltne Braut! 
O, Tröste Didi sdinell, er wollte kein Weib, 
Hatte Zeit nie zum süßesten Zeitvertreib. 
Dein Kuß hätt ihm nidit den Tod genommen, 
Durdi midi ist der Tod über Christus gekommen. 

Längst erwählte mein Blut sidi den kühlen Mann 
Und sdilidi sidi begehrend an ihn heran. 
Idi sagte, idi wollte die Sünden büßen '-' 
In Wahrheit trieb es midi ihn zu küssen. 
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Idi verkaufte Sdimuck und mein bestes Gewand, 
Nur daß idi die teuerste Narde erstand. 
Den Geliebten zu salben, trat idi ins Haus, — 
Mit Fludi in den Zähnen sprang idi hinaus. 

Idi drängte midi ein in der Gäste Sdiar 
Und öffnete weit mein prunkendes Haar. 
Sdiön war idi, daß idi midi Keinem mehr gönnte. 
Nur ihm den die keusdieste Kühle krönte. 

Den Fuß ihm zu küssen, der sdilank und weiß ^ 
Wie eine Hand war der Fuß, ^ idi sehnte midi heiß; 
Idi küßte ihn audi -- teuflisdier Genuß! 
Idi fliudie nodi jetzt diesem eisigen Fuß. 

Idi rieb seine Knödiel mit meinem Haar 
Und küßte ihn drunter mit einer Sdiar 
Von Küssen, jeder ein Liebesdorn — 
O, nodi in Erinnerung sdiüttelt midi Zorn! 

Der Fuß stand still, wie einer Sdiale Gestelt 
Und Christus' Stimme spradi deutlidi und hell: 
»Weib, Deine Sünden sie seien vergeben. 
Da Du viel geliebt in Deinem Leben!« 

Idi sdilug mein Haar zurüd^, hob mein Haupt: 

»Wer hat es Dir, der nie liebte, erlaubt 

Zu künden, daß idi Sünderin bin? 

Idi bin Weib, Du aber warst niemals Mann! 

Idi klag' Didi der größten der Sünden an! 

Du tötest das göttlidiste seligste Gut, 

Du würgst das Verlangen im Fleisdi und Blut.« 

Mein Blidc, der sagt' es ihm Wort bei Wort, 
Idi selber sdiwieg und ging bitter fort. 
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Und später, da rief idi: »Kreuziget ihn! 
Veräditer der Frauen, Dir wird niemals verziehnic 

Dodi heute da komm' idi aus Neugier her. 
Er will auferstehen am Dritten, so sagte er.c 

Die Andere zudct, wie von Feuer getroffen, 
Sie zeigt in den Garten ^ das Grab steht offen. 

Beim Bingang der Grufi Uegt eine Gestalt. 

Sie eilen und finden ein lädielnd Gesidit, 

Eine Frau, die stirbt, und die Hand ist sdion kalt 

Als ob von den Bäumen die Blätter sdiweben. 
So legte sie Worte hin mit fliehendem Leben. 
»Meinem Herz, meinen Augen ist wohl gesdiehen! 
Idi sah Didi neulebend Geliebter gehen! 
Dein Mund war Freude im Morgenrot, 
Die Freude gibt mir den köstlidisten Tod!« 

Die Frau lädielt hdmlidi/ als würde sie wadi 
Und sieht den Wolken am Himmel nadi. 

Eine Alte tritt klagend nah zu uns hin '-' 
Die Mutter vielleidit, vielleidit Dienerin, 

Spridit: »Sdiaut, sie hat Nädite betend durdiwadit, 
Ihr zärtlidi Herz hat ein Wunder vollbradit! 
Sie ist des Pontius Pilatus Weib 
Und tötet aus Liebe zu Christus den Leib. 

Zur Zeit, da Christus gefangen lag. 
Bat sie um Gnade Nadit und Tag. 
Pilatus fragt endlidi: »Liebst Du ihn?« ^ 
Und gab dann Christus dem Henker hin. 
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Sie hat ihn noch einmal im Traum gesehn 
Und tot dann und sdiwor, er soll auferstehn. 

Sie rief zu dem Gott der Leben gibt: 

,0, Gott erhöre dies Blut das liebt! 

Dem Toten gib Atem und mir seinen Tod! 

Es madie mein Herz seinen Mund wieder rot. 

Halt' mir im Auge das Ladien dn. 

Und leg es ihm in die Hände hinein! 

Es sdiein' meine Jugend aus seinen Wangen ! 

Und ist ihm das Grab wieder aufgegangen. 

Und fragt er, wer ihn so eifrig liebt. 

So sagt: eine Magd, wie es Tausend gibt' 

Und heut in der Nadit, da gesdiah ein Sdilag, 
Sie, die nodi jammernd am Estridi lag, 
Sie ladit unter Tranen: ,Mein Herz hat's getan! 
Es öffnet das Grab dem geliebten Mann/ 

Zugleidi war im Hof ein großes Gesdirei, 

Man rief, daß Christus erstanden sei 

Id) hielt die Tür bis der Lärm verlief. 

Dann eilten wir hin, sie sudite, sie rief. 

Hob sidi auf die Zehen, als habe sie Flügel. ^ 

Die Sonne ging auf dort hinter dem Hügel . . .« 

Die Alte stottert, Sdimerz stürzt ins Gesidit, 
Sdimerz, der ihr die Stimme aulisdiludizend zerbridit. 

Die Sterbende lädielt und hebt ihren Arm ^ 
Nodi einmal werden die Lippen ihr warm. 
Sie spridit von der Lieb und dem Tod berausdit. 
Als ob sie Gesprädie mit Wolken tausdit: 
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»Einmal da hab ich im Traum Dich gesehn 
Und wollte nidit mehr aus dem Traume gehn. 
Im Haus war es sdiwül. Unterm Epheubaum 
Da sdibef idi und fand Didi Geliebten im Traum. 

Wir tanzten zartlidi im Wiesengrund 
Und ruhten in einem reidien Gezelt. 
Die Herzen poditen uns Mund auf Mund, 
Nur allein die Liebe war auf der Welt . . . 

Es kam Dein Bild, wie der Mond an die Wand 
Gab Küsse und Lädieln und Frieden und sdiwand« 
Der Tod tritt dunkelnd zur Sterbenden hin: 
»Wird es Abend?« fragt sie, »wie glüddidi idi bin.« 

Magdalen' und Maria verbergens Gesidit. 
Idi weiß nidit mehr, weldie zur Toten spridit: 
»Du wußtest wie selig es ist zu leben! 
Du einziges Weib hast Liebe gegeben. 

Dodi wen nur Gedanken asketisdi lenken^ 
Der muß die Venus im Fleisdie kränken. 
Denn Herzen dürfen nur zu zwein 
Ins große Paradies hinein.« '— 

»Seht«, spradi idi darauf mit fesdidiem Blid(, 
Und idi warf mein Haupt wie ein Gott ins Genick, 
»Er, der die Seele allein nur pries, 
Versdierzt' wie der Teufel ein Paradies.« 
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In der Mainstadt Würzburg 
An der alten BrüAen 
Bredien siA die SdioUen, 
Winter geht in StüAen. 

Föhnwind gurgelt mäAtig, 
Kommt vom Süden taumelnd 
Und ist frühlingsträditig. 

Und die Sdiollen hüpfen 
Kedc gleidi jungen BöAen, 
Bredien sidi die Stirnen 
An den BrüAenstöAen. 

In das Chaos sdiauend 
Steht am Fluß der Teufel, 
Seinen Spitzbart krauend. 

Vom Marienberge 
Glänzt die Christusmutter 
Ganz aus purem Golde, 
Gold audi's Kleiderfutter. 

Und der Teufel fragte 
Blank mit seinen Augen, 
Bis sie etwas sagte. 

»Teufel, Deine Rede, 
Fem in Romas Mauern, 
Mußt Du jetzt zeitlebens 
Trübselig bedauern. 

Redit dodi muß idi geben. 
Meldest Du von Christus —' 
Weiblos war sein Leben. 
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Idi, die Mutter, selber 
WOnsdie ungeschehen 
Seinen Tod am Kreuze, 
Mödit beweibt ihn sehen. 

Als Familienvater 
WOrd' ers Leben nehmen 
Mehr im Herzenskrater. 

Dodi midi dauert, Teufel, 
Deine Logikrede f 
Jetzt liegst Du mit Venus 
Ewig in der Fehde. 

Gingst in eine Falle, 
Stürztest, Didi zu heben, 
Frauenideale. 

Denn für Christus hatte 
Venus selber Sdiwädien. 
Wenn sie leidit audi höhnte. 
Ganz modit sie nie bredien. 

y^t Sdiirokko brannte 
Ihr das Herz vor Trauer, 
Daß sie sturmstrddis rannte. 

Rannte über Alpen, 
Über Nebel, Flüsse, 
Und ein Eisensdiimmel 
Lieh ihr seine Füße, 

Der nadi Rom sie bradite, 
Einst aus Mailand flüditend. 
Den zum Mensdi sie madite. 

114 



Dieser wünsdite lieber 
VWeder Gaul zu werden. 
Zu prosaisdi, sagt tt, 
Sei's als Mensdi auf Erden. 

Und mit Gönnermiene 
Sdienkte ihm sein Pferdstum 
Wieder Venusine. 

Würdest Du Didi töten,« 
Spradi nodi Christus' Mutter, 
»Teufel/ dann war Venus 
Mild wie süße Butter. 

Denn vom Ideale 

Denkt man, wenn es tot ist. 

Besser alle Male.« 

Also spradi sie weise. 
Listig wie nur Frauen. 
Ihrem goldenen Munde 
War nidit redit zu trauen. 

Denn sie hat gesdiworen 
An dem Teufel Radie 
Und hält's unverfroren, 

Weil von Rom zum Maine 
Teufels Hodimut sdiallte. 
Der den Sohn ihr sdimähte. 
Daß das Weltall hallte. 

Logisdi fand sie's riditig. 
Aber laut zu sdiimpfen 
War vom Teufel niditig, 
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Teufel hordit verzweifelt 
Auf des Föhnwinds Rütteln, 
Mödite alle Berge 
Gleidi dem Föhnwind sdiütteln. 

Muß zu Tod sidi lausdien. 
Hört auf Sdiritt und Tritten 
\enusröd(e rausdien. 

Prunkend steht Maria 
Stolz aus Gold am Dadie 
Vom Marienburgsdilossc, 
Glühend wie die Radie. 

Teufel sdiließt die Augen: 
»Immer Ueibts dasselbe, 
Teufel nie was taugen.« 

Teufel ganz geläutert 
Von dem großen Sdilage 
Kauft sidi eine Säge. 
Was ihm Lebensfrage, 

Jenen Sdmiudc am Hirne, 
Sägt er ab, die Homer, 
Seinen Trotz der Stime. 

Als der Sdiwalben Liebe 
Nester baut vom Dredie, 
Stand der Teufel immer 
Nodi am selben Fledte. 

In dem Frühlingswerben 
Stand er lieblos einsam. 
Will wie Christus sterben. 
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Zum Vierröhrenbrunnen, 
Als sein Stolz gesdiwunden. 
Kam zum Caf(£ Hirsdien, 
Er, der sidi gesdiunden. 

Misdit sidi unter Bauern, 
Die dort Ausspann halten, 
Dort wo Juden lauem. 

Mietet sidi drei Alte, 
Die für Geld was wagen. 
Sagt: »Ihr müßt ans Kreuzholz 
Midi nodi heute sdilagen. 

Könnt' die Welt erlösen. 
Wenn ihr soldies tuet. 
Heut von allem Bösen.« 

Dodi die Juden maulten, 
Nahmens Geld und dankten. 
An das Kreuz ihn sdilagen. 
Das zu tun sie sdiwankten. 

Krümmten ihre Glieder, 
Sdilidien um die Edcen, 
Kamen nidit mehr wieder. 

Midddloser aber 
Zeigten sidi die Bauern. 
Sie tat nidit der Teufel, 
Nidit das Böse dauern. 

« 

Wolltens Geld kaum haben. 
Nur am TodesanbliA 
Sidi belustigt laben. 
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Bauern dann, am Abend, 
Nageln mit Behagen 
An das Kreuz den Bösen 
In den Stadtanlagen. 

Bei der Frankenwarte 
Auf dem Niklausberge 
Ragt er als Standarte. 

Spät saß idi am Fenster. 
Flöße, blank aus Stammen, 
Zogen hin im Maine. 
Und zum Fluß zur Sdiwemmen 

Ritt auf einem Pferde 
Venus, sdileppt den Teufel. ^ 
Dunkel war die Erde. 

Feurig floß das Wasser 
Durdi die Abendgluten, 
Und d^ Teufel sah idi 
Aus fünf Wunden bluten. 

Venus hielt im Arme 

Ihn, den Sdiwerenöter, 

Und sdiien bleidi vom Harme. 

Venus wusdi am Flusse 
Seine wilden Wunden, 
Hat mit ihren Händen 
Ihm sein Herz verbunden. 

DoA audi Götter enden. — * 
Teufel starb der Venus 
Unter ihren Händen. 
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Venus spridit zum Toten: 
»Hast midi viel umworben. 
Dodi Dein Christuswerden 
Hat den Spaß verdorben. 

War Dir nodi gewogen, 
Als Du Homer hattest 
Und hast flott gelogen. 

Werd' Didi wiedersehen. 
Da Du letzt gestorben. 
In dem Himmel droben 
Fad und unverdorben.« 

Und ihr Pferd, das rannte 
Mit ihr in die Wolken, 
Port ins Unbekannte. 

Und des Teufels Leidie 
Lag auf einem Floße, 
Sdiwamm hinein ins Dunket 
In die Nadit, die große. 

Eine Amsel gludfLte 
Unter meinem Fenster, 
Wo idi Tränen sdiludcte. 
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Brennend brannte Sonne 
Auf die Weinbergmauem, 
Selbst die Steine konnten 
Einem sdiwitzend dauern. 

In dem juliblauen 
Himmel standen Wolken 
Weißgededet zu sdiauen, 

Weißgededtt wie Tisdie, 
Die auf Gäste warten. 
Dauthendey, der Diditer, 
Sah's von seinem Garten. 

Nahm vom Stall den Sdiimmel, 
Den er täglidi reitet. 
Sprengte in den Himmel. 

Sah der Erde Väter 
An den Tisdien sdimausen/ 
Aßen, tranken, laditen 
Ohne lange Pausen. 

Biblisdie Gesiditer 
Grüßten ihn gar höflidi. 
Ihn, der Liebe Diditer. 

Venusine selber. 

Frei von Kleid und Sdileppe, 

Rannte ihm entgegen 

An der blauen Treppe. 

Fiel ihm in die Arme, 
Ladit mit vollen Badcen 
Frei von Trän' und Harme. 
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»Ober Deinem Garten 
Deckten wir die Tisdic. 
Alle Speisen warten, 
Suppe, Omelett', Fisdie, 

Kaviar und Kapaunen. 
Und die Musikanten 
Rufen mit Posaunen. 

Siehst Du Adam, Moses, 
Abraham und Aron? 
Siehst Du Homer, Dante, 
Goethe und audi Charon? 

Heut ist »Jüngst's Geridite«. 
Deshalb kommt man nämlidi, 
Flott wird die Gesdiidite. 

Seit der Teufel neulidi 
Sdinell aus Lieb gestorben. 
Hat er samt der Hölle 
S' Himmelreidi erworben. 

Himmlisdies Geliditer, 
Platz«, ruft Venusine, 
»Platz für meinen Diditer!« 

Dauthcndey muß sitzen 
Ihr zur rediten Seite, 
Er, der sdion sein Lebtag 
Um die Venus freite. 

Teufel sitzt zur Linken. 
Venus, Teufel, Diditer 
Dutzen sidi und trinken. 
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Vcnusinc drückte 
Unterm Tisdi die Zehen 
Beiden von den Gästen — 
Liebe mußt' entstehen. 

Lange konnt's nidit dauern, 
Ward die Luft zu enge 
Selbst in Himmelsmauem. 

Teufel eifersüditig 
Ließ sidi gar nidits merken. 
Dauthendey, erstid^end. 
Mußt' am Wein sidi stärken. 

Die vom Testamente, 
Von dem alt und neuen. 
Sagten: »Prost Entente!« 

Venusin verlegen 
Küßte ihren Diditer. 
Teufel ladite vorne, 
Hinten sdinitt er G siditer. 

»Bin idi nidit gestorben 
Jüngst erst Dir zu Liebe 
Und jetzt unverdorben?« 

Also fragte leise 
Teufel Venusine. 
Diese aber teuflisdi 
Ladit mit Himmelsmiene: 

»Unter uns gesprodien 
Hast Du einst nadi Sdiwefel 
Besser mir gerodien. 
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Teufet warst mir lieber^ 
Wie Du nodi am Leben 
Wilder als ein Wilder, 
Die nidit Gnade geben. 

Heute hier im Himmel 
Lieb idi mehr den Diditer, 
Mehr selbst seinen Sdiimmel.« 

Zornig ward der Teufel 
Über alle Maßen. 
Wollte gerne wettern. 
Aber selbst das Hassen, 

Das ihm gut gestanden 
Unten in der Hölle, 
Kam ihm jetzt abhanden. 

Gütig war der Böse 
Gar nidit zu erkennen/ 
Ängstlidi von der Tafel 
Tat er weiterrennen, 

Ängsdidi aus dem Saale 
Fort von allen Guten, 
Fort vom Liebesmahle. 

An der blauen Treppe 
Stand des Diditers Sdiimmel. 
Diesen stiehlt der Teufel, 
Reitet aus dem Himmel. 

Seine Wege münden 
Wieder auf die Erde, 
Will dort Höllen gründen. 
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Und dort ^rd er Zensor, 
Der den Diditer bindet, 
Kritikus daneben. 
Der die Haut ihm sdiindet. 

Bis er davon müde. 
In dem Reidistag sitzet 
Und plaidiert fiurs Prüde. 

Aber alle Leiden, 
Die der Teufel diditet, 
Nidit dem Mensdien sdiaden. 
Der zur Venus flüditet. 

Venus wird erlösen 

Alle ihre EMditer 

Von den Prüden, Bösen. 

Venus hat den Vorsitz 
An den Fümmelstisdien, 
Tut audi ihrem Liebling 
Selbst den Mund abwisdien. 

Gar nidits muß er müssen, 
Läfk den Teufel fludien. 
Darf die Venus küssen. 

Kommt man in den Himmel, 
Fragt Didi ins Gesidite 
Venusin, als Riditer 
Von demWeltgeriditc: 

»Tat Dein Blut audi lieben 
Bdit und ohne Logik? 
Dann wird dageblieben. 
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Hast Du s nicht gelemet. 
Dann nochmals auf Erden 
Mußt zum. echten lieben 
Du geboren werden. 

Dann zurück zur Erde, 
Lerne Feuer fangen^ 
Wie die Diditerpferde! 

Feurig ohn Gedanke 
Nimm Unmöglidikeiten! 
Herzeh sattelfester 
Als Gehirne reiten. 

Nicht mit Kritik-Miene 
Schau aufs Ideale, 
Sonst flieht Venusine.« 

Lebt jetzt wohl ihr Menschen, 
Die ihr dies gelesen! 
Ist euch mandies fettig 
Und zu fett gewesen. 

Schleckt euch eure Hände. 
Von dem Venusreime 
Ist jetzt dies das Ende. 



ENDE 
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